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Sonne, sprachliche und iiiytholugisclic Untersuchungen. Sdl 

Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigv. I, 50. 

Dritter artikcl. 

( Fortsetzung.) 

Wenn die vorstehende besprechung der Aethiopsmy- 
then zunächst den Merops als Helios den sterblichen, for- 
sten der seligen, als anatolisches gegenbild des indischen 
Yama, altbaktrischen Yima vorzufahren sucht: so bildet 
sie im weiteren zusammenhange doch nur einen der um- 
wege, zu welchen die frage nach den geistigen zuständen 
des höheren alterthums so manichfach den anlafs giebt; 
so sollte könig Merops doch nur den vogel specht uns 
demaskieren helfen. — Aristot. bist. anim. IX, 14 (al. 13), 
1 (paai 3s ttvei xai roiig fiigonag ävTtXToi(f£<s&at vno 
TÜv ixyovtiv oi) ftovov yr,QttG/.0VTttg, ct).i.a xai ev&i/g, otav 
oloi t' toai' Tov ök nariga xai Tt]v utjttQa fiiveiv evdov 
(vergl. Aristoph. Aves 1354 c. schol. Aelian. h. a. XI, 30). 
'H d' idsa TOV oQVi&oq rtöv nrtQwv iaü, xa f/kv VTioxctTta 
•j^XiüQov, r« d' inavo) ügnso T-ijg äXxvovoi xvccviov, tu 
ö' in äxQiav tüv nTiQvyimv IqvOq«. Tixtu St ns()i 
8| ?; inra vno Ttjv onuQav, kv tiüg xnrj^vois tötg fiaXa- 
xolg' slsSvarai ä' eido) xai rkTraoag ntj^tig (hieoach 
Plin. n. h. X, 33). id. IX, 27 (al. 40), 16 äSixovat d' av- 
Tccg {rag ^sAtöaag) fi(x?uaTa o'i t« a^r/xsg xai oi aiyi- 
x^ttXoi xaXovfxEvoi; hi Sk xeXiSwv xai fikgQxf). — Kai rag 
ßfpr/xiag xai rag ^shSövag tag nX^r/aiov tcHv aftrivüv k^at- 
Qovaiv {oi fie?.iaßeig), xai rag tüv ueoontov vsoTTiag. — 
Virgil. Georg. I V, 1 4 sbsint pinguibus a stabulis (apum) 
meropesque aliaeque volucres,- wo Servius: dicendo 
„aliaeque volucres" ostendit aves esse etiam mcropes. Sunt 
autem virides (earum pennae), et vocantur apiastrae: 
quia apes comednnt. Eine ahd. glosse zu dieser stelle 
(Graflf VI p. 325) nom. plur. gruonspehta ist minder 
correct als Servius, welcher den picus viridis meidet; nach 
Aristoteles bleibt kein zweifei, dafs wir im fiigotp den s. g. 
bienenwolf *) zu erkennen haben, einen spechtartigen vogel 

*) nur stimmen die färben nicht genau. 
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allerdings, doch vom grünspecht an beschaffenheit und le- 
bensweise geschieden. In Deutschland, und zwar nur im 
südlichen, selten gesehen — daher wohl auch die unge- 
naue glosse — in Südeuropa zu hause, wird er des fiei- 
sches wegen in Griechenland noch jetzt aus der luft gean- 
gelt, indem man bienen und dergl. an leichten angelhaken 
steigen läTst, die er dann im finge erhascht. Diesen flug 
anlangend, so möchte die angäbe Aelians (b. a. I, 49), dafs 
der Merops rückwärts fliege, zwar auf optischer täuschung 
beruhen; aber dafs er gelegentlich nicht sowohl fliege als 
vielmehr hange, schwebe, scheint zu folgen aus seinem 
andern namen aigotp (Schol. Arist. 1. c. Hesych. digoneg), 
welcher nach den neueren Untersuchungen Ober atigu) und 
sippe eben nur den hangenden, schwebenden bezeichnen 
kann. Dies thema aigon, wie aus der nebenform ^igonog 
Anton. Lib. 18, dem nomen pr. lAigonog Paus. VIII, 5, 1, 
dem femin. üisgonrj (schwebende seil. ffskTJvtj), auch aus 
äsQonog. xo^i-ias Hesych. (vom anhangen, haften) zu erse- 
hen, ist aus cctQOTto gekürzt; ein nebenthema äegonoS 
Schol. 1. c, Suidas v. avrmslaQysiv — wie von ä>jp und 
novg — scheint auf misdeutung, Volksetymologie zu beru- 
hen; die länge des anlauts wie in ftstrjoQog, rjtgid-ovTai 
etc. ersatzdehnung zufolge der geschwundenen Spiranten 
ßfy bei welcher die scheu vor dem tribrachys mitwirkte. 
Betrachten wir jetzt die fabel bei Antoninus, Ev/xtjXos önalg 
6 EvyvÜTOv xaT(pxtjasv iv Qrißaiq Talg Boiiaxitttg xai ainq) 
ndig iyivsTo BÖTQrjg ovofia. Botres vergeht sich durch 
unzeitige efslust beim opferfeste des ApoUon; der vater 
schlägt ihn tov Salov oKpiXaiv ix tov ßafiov, xai 6 naig 
xttTaggvivTog tov atfiaxog xaTansaciv ^anaigev . . . 'AnöXXiov 
8i oixTsigag . . . ogvi&a inoitjas tov ncüSa ^igonov, og 
Hn viv tIxtu fiiv vno yijgy ««« Si ftsksT^ jiiTSß&ai. Das 
streben nach dem fluge, das unterirdische nest, der name 
BÖTgrjg, wenn zu ßoTov, ßöaxsiv {yaariga ßöaxuv Odyss.) 
gehörig, stimmt mit dem bienen wolf. Den epischen Eu- 
melos dagegen kennen wir als söhn des Hades -Admetos, 
den koischen Eumelos als todesboten, söhn des Merops, 
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des herm der seelen ; und wenn Evyvmrog „wohl zu ken- 
nen, wohlbekannt" einen ^hoe-^S/irjtog, einen chthonischen 
Apollon — vgl. Soph. Ai. 703 ftokiov ävtt^ 'AnöXXwv sv- 
YVtoaxoq iftol ^vvelij — euphemistisch bezeichnet, in die- 
sem -zusammenhange mithin auch unser bSotischer £ttjUi7A,0j; 
eben nur den hirten der himmlischen schafe, den gebieter 
der seligen bezeichnen kann: wie wird der bienenwolf sein 
söhn? wie kommt der bienenwolf ins himmlische opferfest, 
ins gewitter hinein, um dort durch den feuerbrand, den 
blitz erschlagen zu werden? Es schildert diese fabel, wie 
wir glauben, ein gewitter, während dessen vom blitz ge- 
trofPen der Helios zur chthonischen tiefe hinabsteigt; wo 
bliebe da der bienenwolf? Nun, auch der Helios saugt bie- 
nen, die trägerinnen des himmlischen fxiXi, die wölken auf 
— wie der bienenwolf; ist gefräfsig — wie der bienen- 
wolf; übt schwebenden flug — wie der bienenwolf; sucht 
in nächtlicher tiefe das eheweib — wie der bienenwolf: 
und mehr als das — jene 'AEQonti-asXijvr] gestattet, nach 
zahlreichen analogien, den schlufs dafs 'Aigonog ein He- 
liosname gewesen, Helios also mit dem bienenwolf nicht 
nur jene parallelen zflge, sondern Überdies den namen' 
gemein gehabt habe. Wie also steht die sache? der irdi- 
sche bienenwolf bot zttge, welche die phantasie der my- 
thischen periode im himmlischen Helios — himmlischen 
bienenwolf wiederfand. Durch den im gewitter aufsteigen- 
den vater mit dem blitz erschlagen, sinkt dieser himmli- 
sche, nicht der irdische, bienenwolf zur chthonischen tiefe 
hinab. Aber jene phantasie erlischt — die sage bleibt — ^ 
der mythus.wird zum märchen: und im mafse wie der 
himmlische bienenwolf nunmehr dem bewufstsein schwin- 
det, substituiert sich ihm entschiedener, zuletzt ausscbliefs- 
lich der irdische bienenwolf — welcher nunmehr der me- 
tamorphose das dasein dankt — und da ist der vogelaber- 
glaube. 

Antonius Überlieferung ist werthvoll; sie gestattet uns 
das märchen, den aberglauben im werden zu belauschen. 
Und wie Helios und bienenwolf in aigoxp homonym, fftr 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XV. 6. 24 
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deD Helios aber aiQoifj und fiiQoxp (vgl. oben p. 130 Cbios: 
üisQÖnrj- Ms()6nr]) synonym erscheinen: so mag nun auch 
der Heliosname (ligoip auf den bienenwolf desgleichen fiber- 
tragen sein. Denn dafs dieser vogel als solcher nicht \irohl 
fiiQoxp „der sterbliche" heifsen konnte, liegt auf der band; 
also mythologische Übertragung, und doch — sollte der 
grund des namens tiefer liegen? rijgävTtaai roxivaiv ctno 
&QsnT^Qia dovvai (Hes. H. 188) ist menschenpflicht. Diese 
pflicht aber soll gerade der vogel Merops vorzugsweise er> 
fallen, «eichen deshalb Aelian XI, 30 den gerechtesten und 
frömmsten der vögel nennt. Mäuse galten als seelen, doch 
wohl weil sie an erdlöchern ein- und ausscblQpfen : der 
Merops schlQpfl an erdlöchern desgleichen ein und aus. 
Sollte er als elbisches geschöpf gefafst — wie die ftigoneg 
von Kos als verstorbener der „sterbliche" genannt, noch 
in elbischejn dasein mit erfüllung der menschenpflicht be- 
schäftigt sein? Freilich nur eine möglichkeit*) und um so 
weniger zu betonen, als gerade dies &QtnTi^oia anodidövai, 
dies ctvTinBXaQyüv selbst wieder vom Helios auf den vo- 
frel kann übertragen sein. 

Grofsartige entfaltung auf germanischem gebiet hätten 
die bienenwolfsmythcn gefunden, wenn der angelsächsische 
Beovulf von J. Grimm (myth. p. 324. 639, d. wb. I, 1820 
8. V. bienenwolf) mit recht hierher gezogen wäre. Ist hier 
indessen an den echten bienenwolf — insofern er fremd 
ist dem höheren norden, welchem das herrliche epos ent- 
stammt — überall nicht zu denken: so hat Grimm denn 
auch beovulf nicht als solchen, sondern schlechtweg als 
Specht gesetzt. Darf schon dies den zweifei motivieren, 
so erscheint vollends in seinen kämpfen, wie Siegfried, 
Beovulf als gewitterheld, vgl. Simrock mytb.^ p. 460, Beo- 
wnlf(1859) p. 176 fil; und wir werden auf weitere verwer- 
tbung des ags. epos für unsern zweck verzichten müssen. 

Allein so wenig correct die beziehung des bienenwolfs 
auf den specht auch sei, immer bleibt er ein spechtartiger 

*) vgl. it drehe «U verwandelte menschen, bei Kuhn berabk. p. 106. 
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vogel; und wir dürfen fragen, ob es nicht dem specht wie 
dem bienenwolf ergangen — ob nicht auch auf ihn HeHos- 
mythen möchten übertragen sein. Wir können zwar diese 
frage hier nicht erschöpfen — über den mythologischen 
Specht liefse sich ein kleines buch schreiben — aber doch 
den einen und andern zug, welcher fQr die bejahung zu 
zeugen scheint, in der kürze besprechen. Aristoph. Av. 
480 ovx änod(6asi ra/iw^ ö Zsvg t6 ay.rjnTQ0V rrö dgvxu^ 
Xanri} — eine Verneinung also — die doch die bejahung 
als denkbar andeutet. War etwa, nach älterem glauben, 
der Specht befähigt das skeptron des Zeus zu tragen? und 
wenn dies: so war er es einer generation, welche noch den 
blitz als skeptron setzte. Den specht aber als blitzträger, 
welches irdische äuge hätte ihn erschaut; woher also der 
glaube? ib. 979 ovx 'ion ov rQvyoiv ovo' alerog, ov Sqvxu- 
JidnTtjg, keine turteltaube, kein adler wirst du werden, (ja 
was schlimmer ist) kein specht: so der Zusammenhang. 
Woher wiederum der hohe rang des vogels? — Aristot. 
h. a. VIII, 5 (al. 3), 4; IX, 10 (al. 9), 2 nur naturbeschrei- 
bung; von interesse jedoch die namen tiittw, vom piepen, 
wie beim gertrudsvogel ; dann xsXeog*), ^trkoxÖTiog a<f6- 
öga — also wohl zu skr. wz. ^ar (pf ) ^rnäti, lat. cellere 
zu ziehen. — Theophr. h. pl. IX, 8, 6 „die päonie soll man 
zur nachtzeit graben; geschieht es am tage, und wird der 
Sammler von einem specht gesehen, so leiden die äugen 
gefahr". Die bekannte beziehung des auges zum Helios 
hier um so weniger bedenklich, als rhizotomie, wie die 
scheu vor dem eisen zeigt, in die graueste vorzeit zurück- 
reicht. — Aelian h. a. I, 45 specht und Springwurzel: 
Grimm myth. p. 925"), Kuhn herabk. p. 214ff., wo be- 
merkt wird, dafs der specht bei den Italern ganz an die 
stelle des indischen ^yena (falken) trete, welcher die himm- 
lischen gewächse zur erde hemiederbringt ; wenn nun aber 



*) nach Schneider der grünspecht; doch tö 6i /^w/ta jrAu^o; oX»^ 
stimmt auch hier nicht genaa. 

**) Conrad von Megenberg giebt hier den bömbeckel durch lat. merops; 
wieder jene ungenanigkeit. 

•J4* 
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dieser falk, wie ib. p. 142 ff. nachgewiesen, Indra selbst 
ist, so werden wir auch den specht springwurzelträger wie 
den specht scepterträger auf den yjliog nvg(f'6()6g zurfick- 
fähren dürfen, wie das augurium Iliad. XII, 200 ff. auf 
Wetterwolke und blitz, genauer auf den 17^(0$ 7tvg<p6Qog im 
wolkengewande zurückfuhrt. 

Doch genug von griechischen, nehmen wir eine ger- 
manische quelle: das norwegische märchen gertrudsvogel, 
Grimm myth. 639, Simrock^ p. 517, Kuhn herabk. p. 105; 
und wenn letzterer bemerkt dafs der schlufs des mär- 
chens „nicht öfter sollst du zu trinken haben als wenn 
es regnef den specht deutlich genug mit den wölken 
in Verbindung bringe: so setzen wir frau Gertrud — weib- 
lich, weil germanisch — als eine Sftryä, die ja freilich nur 
amrta (regen) trinkt*). Als himmlischer bäckerin schwillt 
ihr ein wenig teig so hoch, dafs es die ganze pfanne ftlllt 
— schwillt ihr ein wenig gewölk so hoch, dafs es den 
ganzen himmel füllt. Also „der specht backt" = der 
himmel umwölkt sich, ähnlich wie sonst „der fuchs braut", 
wenn der nebel auf der wiese lagert (vgl. Kuhn p. 164 f.) 
oder wie ved. Dadhi-krävan **) name des sonnenrosses, 
welches saure milch, molken (= wölken) mischt oder braut. 
Nach der metamorphose aber, wie nicht zu verwundern, 
mufste dann frau Gertrud auch nicht- mythologischen Zü- 
gen vom gemeinen specht sich anbequemen. Uebrigens 



*) Tgl. Ovid. F. II, 261 at tibi dum lacteas haerebit in arbore fiena, 
de nuUo gelidae fönte bibentur aquae — wo der corvus einst Apollo selbst. 

•*) angenommen dafs -krävan mit petersb. wb. III p. 504 zu wz. kar 
(kf) 8. p. kiriti, dies aber hier wie das verwandte xf(iai'i't7<< zu fassen sei. 
Anch das partic. kräi,iä Nir. IV, 19 war von Roth hierher, findet sich aber 
jetzt im wb. za wz. kar 3. p. k^pöli kardti gezogen , und will man danach 
anch den namen des sonnenrosses (= molken bereitend) hierher ziehen, 
so gewährt das zwar guten sinn; doch möchten wir krfivan nicht trennen 
vom spartanischen hcros der koche Ktffiio»' Athen. II p. 39 c, IV p. 178 f., 
dessen name hier zu xtydivvfii, von Curtias grnndz. I no. 62 dagegen zu 
skr. WZ. frä 3. p. fräti (backen, brauen) gezogen wird. Da indessen mi- 
schen, Sirenen, brauen, backen verwandte thfitigkeiten , so lassen skr. kirati 
und friti sich in der that als differenziernng, krivan = *frävan (backend) 
setzen, und wir gerathen in die Verlegenheit, dafs drei wurzelformen (kirati, 
karoti, 9rtti) gleich guten sinn gewähren. Wie man sich entscheide, jeden- 
falls gehört der Dadhikrtvan in diesen mythenkreis. 
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fuhrt uns das märcheu zu den altitalischen doppelgängern 
Picumniis und Pilumnus zurück: Preller röm. myth. p. 
331 ff. Kuhn p. 104f. 117. Picumnus erfindet die dün- 
gung der felder: der düng also welchen die nornen über 
die weltesche sprengen, mist im englischen sinne des 
vrorts, die felder lat. agri im sinne der vediscben äjräh, 
der himmelstriften*); Picumnus umwölkt den himmel, backt 
wölken, und heifst Pilumnus sobald er dann mit der don- 
nerkeule drein schlägt, jener dem Kt()ätüv, dieser dem 
MccTTwv (von fiäaau) knete) Athen. 1. c. zu vergleichen; 
und wenn sie Kuhn p. 105 hypothetisch als seelenbringer 
ansetzt, so gehen wir nur eben einen schritt weiter, indem 
wir in solchem amte die Function des Helios Merops als 
des hcrrn der seelen erkennen. Sodann — Picus orakelt 
von der (wetterbaum-) säule herab — läfst sich vernehmen 
im hallenden ruf des donuers; berauscht sich an meth und 
wein — der rausch (die fiavia) des gewitters, das amrta 
der Gertrud; zeigt den Picentinern den weg — der Mars 
der vogelgottperiode ; und wenn er endlich als erster könig 
(erster mensch, Kuhn p. 104) erscheint, so ist, wenn nicht 
Helios als erster mensch, so doch der erste mensch als 
Helios zu nehmen. Setzen wir die familie der mythischen 
periode zum stamm erwachsen, der sich als solcher fühlt, 
die eignen thaten {oloi vvv ßgoroi elaiv) doch nimmer gleich - 
zusetzen wagt den mythischen grofsthaten seines stammes- 
helden, deren wahre seene, den himmel, er zur erde her- 
abgezogen: wenn solcher stamm dann nach dem ahnherm, 
des fürstenhauses namentlich, dem ahnherm sucht, von 
welchem jede künde ' längst erlosch : was wird er anders 
finden, finden können, als den stammmesheros? Kurz, 
Helios und Hadeä — der erstgeborene, d» erstgestorbne — 
der erste könig und der erste mensch — um nicht zu sa- 
gen, auch der erste specht — das alles fi&llt der my- 



*) vgl. auch den mist des Helios-Angeas ; den kSnig Ko/r^xi'; Welcker 
götterlehre II p. 491, wo die «pferdeweide' der himmel; den Kongiiq Iliad. 
XV, 639, Apd. II, 5, 1. Auch Stercutus (Preller p. 881), wenn er Satumus. 
bat mit deutschem miste von haus aus nichts zu thnn. 
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thischen periode in der einen gestalt des Helios zu- 
sammeu. 

Wie aber vorhin für den bienenwolf, so suchen wir 
uns hier auch für den specht zu überzeugen, dafs zur bil- 
dung des vogelaberglaubens die spräche selber mitgewirkt. 
Da bieten spechtsnamen wie skr. därväghäta, darvidä, 
käshthakutta, i^QvoxoÄdnTiji , nmw u. dgl. m. (s. im allg. 
Pictet orig. indo-europ. I p. 488 f.) freilich kein interesse, 
da sie augenscheinlich dem gemeinen vogel gelten; von 
anderm schlage sind lat. picus wie nicht minder unser 
Specht, und näherer erwägung werth. 

Picus — zunächst aus *peikos, urform paikas — wird 
von Pott zeitschr. VI p. 31 f. mit noixiXo<; skr. pe^ala in 
dem sinne zusammengestellt, dafs der vogel nach dem 
merkmal der bunten färbe benannt sei. Aber skr. pepalä 
(künstlich gebildet; geschickt, gewandt) gehört zu der den 
Rischi sehr geläu6gen wz. pip (urform PIK) 3. p. pinpäti, 
deren bedcutung durch die bunte färbe kaum getroffen, 
jedenfalls nicht erschöpft wird, s. petersb. wb. IV p. 728. 
Wir möchten es nicht für zufall halten, wenn z. b. Uiad. 
XVIII, 590 «' c>'^ x^Q^'" ftoixMs nsgixKvTog ylfxcpiytnjsts 
sich inoiy.i).li durch ved. äpfn^at, oder Rv. VII, 103, 6 
väcam pipipuh sich durch <f(uv))v ircoixMov völlig treffend 
wiedergeben läfst; es nicht für zufall halten, wenn in Wör- 
tern wie ved. pin^äti p^9as pepalä, noiyJXog noixiX7.u noi- 
xi?üa, ahd. feh (varius, multicolor, pictus) gaf^bjan (tin- 
gere, jüngere) feihan (dolosus, dolus) neben der bunten 
färbe im indischen, griechischen und deutschen insbeson- 
dere die beziehung sowohl auf die gefallige, kunstreiche 
arbeit, zier und schmuck, als auf gewandtes listiges wesen 
hervortritt. Vergegenwärtigen wir uns das handwerk der 
Urväter, wie es aus blödem anfang feiner, freier sich ge- 
staltet, bis endlich die scharfe waffe, das saubre gewebe, 
der glitzernde schmuck geräth: das war ein listiger geist, 
ein Zauberer ja wohl gar gewesen, dem solches werk ge- 
lang — und wie schön bunt es warl Denn so verlangt 
es der geschmack der alten tage, jener jungen menschheit. 
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wie es ja noch Homers geschmack verlangt, ja wie dem 
Slaven roth und schön noch beut identische begriffe 
sind. Wenn das indische verb nun aber — was als my- 
thischer, mithin alter brauch gewichtig — nicht selten 
gerade der künstlerisch bildenden, schaffenden thätigkeit 
Tvashtars und der Ribhu gilt, diese Ribhu aber, wie man 
weifs, unsern elben, zwergen gleichstehen: so sind diese 
letztern der bezeichnung als noty.ii.oi so völlig werth, dafs 
wir kaum fehlzugreifen glauben, wenn wir in ihrem vedi- 
schen prädikat, der wz. PIK (pin^äti) eben diese noixtkia 
augedeutet sehen. Das thun der götter, ihr wunderbares 
schaffen — konnte die urzeit dasselbe doch nur so be- 
zeichnen, dafs entweder menschliche thätigkeit, wie zim- 
mern schmieden weben, auch den göttern beigemessen, 
oder des gottes arbeit vor des menschen arbeit dadurch 
ausgezeichnet wurde, dafs sie weit manichfaltiger (bunter), 
gewandter, listiger sei als diese. Und nun z. b. listig — 
fällt nicht in nhd. list, nach der geschiebte dieses worts — 
goth. läis lisum (scio, scimus), lists f. (astutia), ahd. list (ars, 
ingenium; peritia, astutia), noch jetzt in schwed. list (ars, 
astutia), wie ganz ähnlich in Ttxvii, SöXoq, in den SoIsqu 
tiuarce Hdt. III, 22 — fallt hier nicht kunst und list zu- 
sammen? Dazu kommt, dafs noch ein paar andre Wörter, 
sonst ohne bestimmtes etymon: skr. pipuna (verrätherisch, 
verleumderisch) nebst pi^äcä (gewisse dämonen; irrlich- 
ter? wb. IV, 729 vergl. Simrock myth.* p. 487) sich nach 
dieser auffassung der wz. PIK leicht beigesellen * ). Dür- 
fen wir hienach annehmen, dafs dieser wurzel neben der 
beziehung auf manichfaltigkeit, buntheit die auf gewandt- 
beit, list und kunst nicht blos als accidens, sondern we- 
sentlich eigen sei, ordnen wir nach Potts vorgange ihr ge- 
wisse vogelnamen unter: skr. pikä (kukak), lat. ptca, pt- 



*) lat. pingere, dessen g wie das in viginti, digitus etc. zu fassen, 
würde also, wenn hierher gehörig, nrsprilnglich den instrumental fordern: 
stellis pingitur aethcr = stfbhi^ pipife näki^; ksl. pifatT wftre also stilo 
pingere. Andrer ansieht Cnrtins gmndzflgc no. 101, vgl Pott etytn. forsch. 
TP p. 301. 
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CU8 SO werden wir iu ihnen nicht blos bunte, sondern 
schlaue, pfifiQge vögel, in picus zumal den listigen arbei- 
ter erkennen, wie er denn russ. dieteli (arbeiter) heifst. 
Dieser letztere uame aber, vom hinzutritt des taddhita 
(Bopp vergl. gramm. §.259) abgesehen, deckt sich mit 
skr. dhätar, was uns sogleich in den mytbus, namentlich 
durch die eigenschaft des Dhätar als gottes der ehe (pe- 
tersb. wb. III p. 931) zu Picumnus und Pilumnus zurück- 
ftkhrt. Ebenso, war das zum grQnspecht xtXeös gegebene 
etymon richtig, so darf der Kt?.s6s von Eleusis sehr wohl 
als Piluninus, als der XuKxüdwv von Kos, als fiUrst der 
heimgegangenen — daher die mysterien — gesetzt werden, 
ohne dafs wir nöthig hätten des gemeinen vogels dabei 
gerade zu gedenken. 

Ebenso kann zu alter zeit, noch aul'ser beziehung 
auf den specht, Picus ein beiname des italischen Mars ge- 
wesen sein, etwa wie es von der aufgehenden sonne heifst 
Kv. I, 6, 3 ketüin krnvänn aketave pepo ape{;äse, licht 
schaffend dem nichtleuchtenden, gestalt dem ungestalteten: 
eine auch im zend (pae^o = skr. pegas ) erscheinende be- 
ziehung auf das licht als form und färbe bedingendes de- 
ment, im gegensatz zur nacht da alle katzen grau sind; 
wie man denn einen andern alten namen des italischen 
gottes — Marmar, Marmor — von marmor n. uäofta- 
(jos ua(>fiaiQeiv, also von der anschauung des schillerns 
nicht eben glöcklich möchte geschieden haben. Freilich 
hätte nach Preller röm. mytb. p. 101 der specht mit sei- 
nem mächtigen Schnabel und seinem bissigen wesen die 
Vorstellung eines martialischen tbieres erweckt: vorsieht 
etwa der bessere theil der tapferkeit? Oder wie wären 
unsre alten sonst dazu gekommen, dem vorzugsweise scheuen 
vogel martialischen character beizumessen ? Aber der Mars- 
Picus der vogelgottperiode erschien im vogelgewande — 
aber auch der specht hiefs picus, der bunte pfifBge vogel: 
Mars und picus homonym; daher der vogelaberglaube — 
picus Martins — welcher dann, wie vorhin bei Merops- 
Botres, mit der Verwandlung abschlielst. 
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Specht — Graff VI p. 324 ahd. nomin. speh*), 
speht; gen. spehtes, dat. spehte; nom.pl. gruonspehta. — 
mhd. spech und speht. — Engl, speight (reimt auf 
weight), auch spech t geschrieben, dies eher schottisch 
und dann wie im deutschen zu sprechen ; eine dritte Schreib- 
weise — speckt — zeigt die im engl, hough, shough, 
lough, ja schon im altsächs. jac, nee (gotb. jah, nih) be- 
kannte härtung des gutturalspiranten, dürfte also nicht aus- 
reichen zu sonst nahe liegender annähme (zeitschr. VI p. 
349) einer Verwandtschaft mit engl, speck, speckled, diese 
letztern formen überdies sich nicht wohl trennen lafsen 
von nnd. spak spakig verspaken**), welche mit specht 
aufser beziebung stehen. Ebenso führt dän. spaet auf 
einen altem auslaut -bt, da im nordischen der spirant vor 
-t verschwindet, dann der vocal sich längt. Das etymon 
betreffend, so leitet Grimm myth. p. 1222, Kuhn zeitschr. 
IV p. 12 Specht von spähen wz. SPAK ved. spa^;, letzte- 
rer zugleich mit trennung von lat. picus, und treten wir 
ihm darin unbedenklich bei, wenn gleich Corssen krit. bei- 
trage p. 457 sich wieder für die combination erklärt. Das 
thema betreffend, so lafsen die ahd. formen des Singulars 
die wähl zwischen -ti und -ta-, der plural gruonspehta 
aber geht auf -ta, und wir erreichen die Urformen spak-ti 
oder spak-ta (goth. nom. *spaihts), deren erstere (Bopp 
vergl. gramm. §.845) den späher, letztere möglicherweise 
(ib. §. 819) dasselbe, oder etwa, analog dem lat. circum- 
spectus, den umsichtigen, behutsamen***) bezeichnet. Ist 
aber das etymon richtig, so tritt auch hier der Helios wie- 
derum homonym hinzu: eins seiner vedischen attribute 
ist bekanntlich spap (späher), so Rv. X,35, 8 vi^vä id 



*) französisch lehnwort Speiche, alt espeche frothspecht), jedoch 
fem., wie ital. pica (specht, gazza elster); aber apan. pico niasc., portug. 
neubildung verdelhaö, von verde = viridis. 

♦*) Wäsche, papier „verspakf sobald sich kleine flecke daran bilden: 
eine andre bedeutung giebt Kahn zeitschr. III p. 438. 

**•) vgl. skr. spashfä (urform spakta), vi-spashja d. i. klar, offenkundig, 
also passivisch, doch beruht das genus hier nur auf dem usus. Auchixiöv. 
ö ixTiro;. Ihoyaioi. Hesycb. eigentlich stofsvogel, s. w. u. 
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usräh spAl üd eti sdryah : an jedem morgen geht der Spä- 
her Sana auf, ib. IV, 13, 3 süryam späpam vi^vasya jä- 
gatah: deu Suria, den epäher der ganzen weit; worüber 
zeitscbr. XII p. 366 mehr nach weis verzeichnet. Neben 
diesem wurzelwort aber besteht skr. spa^a (spSher, spion) 
= axono in r/ihog &ewv axonog ^Si xai ävSgüv, und mit 
jenem ahd. speh*) buchstäblich identisch. Waren wir 
aber (zeitscbr. 1. c.) im rechte, in den vedischen späpah 
(den Spähern) nur eine besondre außassnng der pitärah zu 
erkennen, der weisen väter der vorzeit wie sie selig die 
sonne umschweben, so wird der Zusammenhang des spä- 
henden Helios mit eben jenen spähern unverkennbar, und 
da sind wir auch für den himmlischen „spechf wieder 
angelangt bei jenem geisterreiche, auf welches die mythi- 
schen MiöoWy !äipotp, KfXiög, Picus in ihrem Verhält- 
nis zu den gleichnamigen vögeln desgleichen zu deuten 
schienen. 

Ein Deutscher beim frühstück bewies einem Franzo- 
sen den Vorzug seiner muttersprache: „Brot also nennen 
Sie du pain, bei uns aber heifst es brot, und heifst nicht 
blos, sondern ist auch brot, also deutsch doch immer 
die wahre, beste spräche*. Quod erat demonstrandum. — 
Uns modernen fällt es gar so schwer den anschauungs- 
uamen frank und frei zu nehmen als den merkmalsnamen, 
wie er dereinst denn- doch gewesen; den geist einer Ur- 
sprache zu erfafsen, welche die anschauung nur im merk- 
mal vergegenwärtigte. Specht ist die sonne — das scheint 
bare willkühr. Aber die Ursprache weifs nichts vom specht, 
sondern vom späher; was irgend späht, heifst specht. Al- 
lerdings wird sie dieser transparenz, des gefühls fürs ety- 
mon, mithin der Verfügung über das nomeu als freies at- 
tribut zum theil schon vor der Völkertrennung verlustig 
geworden sein. Allein nicht darauf kommt es an. Son- 
dern auf die erkenntnis kommt es an, dafs durch phanta- 



*f eine schlagende analogie zum specht von spähen bildet nxiöifi (ea]e) 
von SPAR. 



sprachliche und mythologische untenuchuDgeu. 379 

stische auffassung der naturprocesse bedingt der mythus 
das unabwendbare crzeugnis einer etymologisch klaren 
Sprache gewesen, ja erst durch Verdunkelung des etymons, 
durch Umbildung des merkmals — zum anschauungsnamen 
mythus geworden sei. Specht ist die sonne weil sie 
späht — nichts ist natürlicher. 

Haben wir aber den specht mit grund also behandelt, 
so fibersehen wir nicht die consequenz, dafs eine weitere 
genofsenschaft, wie kuknk*), wiedehopf und storch etc. 
wohl zu gleichen oder ähnlichen versuchen bringen könnte. 
Und sollte dabei nicht etwa jeder einzelne vogel sich dem 
Helios als homonym ausweisen, so dürfte das allein den 
weg noch nicht verlegen. Denn ob durch gleichen namen 
oder durch sonstige parallelen: hatte an einem einzigen 
vogel der aberglaube sich gezeugt, so mochte dieser aber- 
glaube sich auf andre vögel um so leichter übertragen, als 
er im werden selber schon Verworrenheit voraussetzt. — 
Hatte dagegen anderseits, während die anschauung erlosch, 
der echte name sich gehalten, so mochte man zuletzt ver- 
geblich fragen, welcher vogel denn eigentlich gemeint 
sei. So die spinturnix, deren Kuhn herabk. p. 31 ge- 
denkt. Festus p. 330, 34 Müll. Spintymix est avis genus 
turpis figurae. „Occursatrix artificum, perdita spinturnix.*' 
ea Graece dicitur (ut ait Santra) amvd-agig. Haben wir 
aber h. Apoll. P. 263 aarigt siSoftsvos (Apollon) (lioip 
ijfiaTi' Tov 8' äno noXi.ai antv&agidtg nuTÜvro, aikag 
S' slg ovgavov Ixsv — aniv&agig in der bedeutung „fun- 
ken", so geht wohl spinturnix vgl. scintilla = scinter-la 
(Benfey or. und occ, I p. 200) auf scintumix zurück in der 
bedeutung des fliegenden funkens oder funkenförmigen vo- 
gels; was wunder also, wenn der blitz name einem be- 
stimmten vogel sich nicht fügen wollte. Aber ein schreck- 
hafter vogel mufste es wohl sein, daher die turpis figura. — 
Endlich müssen wir uns dawider verwahren, als ob durch 



*) über den knkak s. besonders Mannhardt in seiner zeitschr. III p. 209 
-298, Simrock myth.* p. 515. 
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ableitung des vogelaberglaubens aus alten göttermythen 
zugleich das vogelmärcfaen solle aufgehobea sein. Bei 
frisch gernttthlicher beobacbtung des thierlebens dem volks- 
witz entsprofsen, im Hede des volks gehegt, im drama zum 
schönen ideal verklärt, bezieht sich das märchen von Prokne, 
Philomele, Tereus von haus aus auf schwalbe, nachtigal 
und vriedehopf; und mochte der götterglaube selbst zum 
märchen sinken, so entstammt doch keineswegs ein jedes 
märchen altem götterglauben. Im widerspiel zum sinnigen 
märchen tritt uns der aberglaube stets als unsinn, jeden- 
noch aber als glaube entgegen — credo quamvis absur- 
dum sit — und da stehen wir am Scheidewege: entweder 
unsre alten hatten bei gewissen dingen den verstand ver- 
loren, oder hatten keinen zu verlieren, oder wir sollen aber 
den gewordenen unsinn zurQckffthren auf den sinn, den 
aberglauben auf beschränkten, jedoch nicht schlechthin ver- 
nunftwidrigen glauben alter zeiten. Freilich wird das stets 
mislingen, so lange wir brot als brot, so lange wir die 
Sprache nehmen wie sie ist statt wie sie war. 

In diesem sinne also war zu anfang*) dieses artikels 
die frage gestellt, wie unser nrvolk habe glauben können, 
dafs der anblick gewisser gelber vögel die gelbsucht heile; 
und wir kehren jetzt zu dieser frage, somit zu dem puncte 
zurück, wo diese arbeit mit Kuhns Untersuchung vol. XIU 
p. 113 ff. sich in soweit kreuzt. Während daher dieselbe 
bis dahin aufser beziehung auf den verehrten Vorgänger 
niedergeschrieben worden, haben wir ftlrs folgende seine 
darstellung um so aufmerksamei/ zu beherzigen. Werden 
die gesichtspuncte, die wir zu begründen gesucht, auch an 
jener eignen frage, jenem sinnwidrigen aberglauben durch- 
zuführen sein? 

Als ApoUon die pest sendet, da wenden die Achäer 
sich nicht etwa an Zeus, dafs er der söhn bedeute, son- 



*) vol. XIV p. 3*21 — 323: wo jedoch statt des mehrfach angesetzten 
thetnas harimifpa zu befsem harimtin; ein versehen, das durch eine noto 
Wilson's: harimänam, greenness or yellowness, is extemal change of the 
colour etc. veranlafst gewesen. 
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dem mit schönem Päan an ApoUon selbst. Das übe], als 
gerechte strafe der bösen that, wird gehoben durch den 
gott, von dem es stammt. Dieser sittlichen auffassung der 
krankheit aber steht eine andre, gleichsam physische ge- 
genüber, welche basierend auf der erfahrnng dafs die krank- 
heit besonders bei nacht mit angst und schmerzen heim- 
sucht, dieselbe als das werk widergöttlicher dämonen setzt, 
deren macht durch die wiederkehr des lichts, durch den 
aufgang der sonne gebrochen werde. Es versteht sich dafs 
beide auffassungen einander kreuzen können, wie es sich 
z. b. gerade am verfahren wider die gelbsucht zeigt. — 
Im Zauberspruche des Atharva wird die gelbsucht beschwo- 
ren zur sonne emporzufahren. Warum zur sonne? Weil 
sie von der sonne stammt. Die sonne aber wird sehr häufig 
als vogel gefafst, mithin wie selbstverständlich auch als 
gelber vogel. Der gelbe vogel sendet die gelbsucht, der 
gelbe vogel ruft sie auch zurück. 

Man könnte erwiedern, dafs dies siechthum von der 
sonne stamme, stehe nicht im spruch. Allein der spruch 
giebt nicht den glauben der urzeit sondern den aberglau- 
ben der vedischen zeit; und wir dürften uns beruhigen, 
wenn im einklang mit einer grundanschauung des alten 
heidenthums unsere fassung den gesunden verstand des 
urvolks rettet. Sodann aber, steht es wirklich nicht im 
Spruch? Die worte „änu süryam üd ayatäm" bedeuten 
nicht lediglich „es gehe (die gelbsucht) zur sonne auf, 
sondern „sie gehe auf, der sonne nach", secundum solem, 
wodurch harimän (gelbsucht) in deren gefolgschafl gleich- 
sam wieder eintritt, ja vordem mag änu wohl noch adverb 
— wiederum gehe zur sonne auf — gewesen sein. Wenn 
demnach änu hier die rückkehr zum ausgangspunkt an- 
deuten kann, so ist im hymnus I, 50 diese anschauung ver- 
wischt, indem hier, nach jener kreuzung der auffassung, 
Suria als überlegener gegner die krankheit vernichten soll. 

Harimän, masc. (nom. harima, acc. harimanam ) ei- 
gentlich x^uQOTt^g oder ^koogiaaig bedeutend, nach dem 
Zauberspruch aber sicher auf eine krankheit und zwar gelb- 
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sucht zu bezieben — ist eine vom adj. bari (i. q. ^^ugog) 
mit krit statt taddbita formierte alterthümliche sprofs- 
form. Damit gleichlautend skr. barimän m., dessen be- 
deutung „zeit" von Bopp vergl. gramm. §§. 795. 945 als 
fortnehmende, vertilgende, als kritbildung durch die wurzel 
hr 3. p. h&rati (rapit, perdit) erklärt wird. Sollten die 
beiden Wörter identisch sein? Vertilgerin würde die krank- 
heit im allgemeinen angemefsen, aber gerade deshalb min- 
der angemefsen die bestimmte krankheit heilsen, und ba- 
rimän (x^Q^^'^'^) ^°° b^i'i 1"° 80 weniger zu trennen sein, 
als dessen bildung in dem gleichfalls vedischen aryaman 
ein analogon hat. Anderseits würde barimän (xgovog), 
wenn von bärati, den Spruch des Horatius Singula de no- 
bis anni praedantur euntes etc. vielleicht nicht ganz über- 
zeugend in ein einziges abstractum zusammendrängen. Ver- 
suchen wir es mit der Identität, so würden wir, nach ana- 
logie von aryaman, auch barimän als götterattribut und 
zwar, nach der färbe, zunächst des Helios, dann selbstän- 
dig personificiert als namen eines dem Helios untergeord- 
neten dämons ansetzen. Sodann konnte das wort, eben- 
falls nach der färbe, wohl die blühende Jugendzeit, yiri- 
dem juventam — vergl. Naigh. H, 3 härayah (xXwqoi) = 
menschen — die schöne zeit und verallgemeinert zeit 
schlechtweg bezeichnen; und würde barimän sich dann zu 
WZ. ghar ähnlich wie lat. tempus zu wz. tap verhalten. 
In der besprechung einer andern bautkrankheit, takmän 
(Roth zur lit. und gesch. des Veda p. 37ff.) wird unter 
den &toie dXs^ixdxotg zuerst Agni angerufen. Der ur- 
sprüngliche glaube war also wohl der, dafs gerade dieser 
die krankheit sende welche quälen erregt wie flackerndes 
feuer. Gehört das wort etwa zu raxijvat, so konnte es 
vor der ausschliefslicben beziehung auf die krankheit ganz 
wohl ein attribut Agni's gewesen sein. Doch giebt das 
petersb. wb. s. v. ein andres etymon. 

Die bannung des takmän aber war mit einem opfer 
verbunden an die götter, von welchen die hülfe erwartet 
wurde, und in der erläuterung zu dem spräche A nu sdr- 
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yam i. ä. (vol. XIII p. 115) wird wenigstens eines opfer- 
restes gedacht, mit welchem der kranke gesalbt wird. Da 
nun kein andrer gStteraame sich im Spruche findet, so 
kann das opfer nur dem Suria gelten, dessen heerde (gävo 
'rushth) auch durch die haut der rothen kuh, auf welcher 
der kranke sitzt, vertreten scheint. Wird in Schweden 
(ib. p. 116) gegen die gelbsucht, die ein fliegender gold- 
ammer gebracht, eben dieser vogel gebraten verspeist, so 
wird auch hier zu gründe liegen der opferbraten, durch 
welchen der gott dem menschen gastfreundschafl and so 
das Unterpfand der hOlfe gewährt. Dem gott aber werden 
seine lieblinge geopfert, dem gelben Helios der gelbe vo- 
gel ; daher, sobald die idee des opfers schwand, der grund- 
satz (ib. p. 117) similia similibus curantur. Die farSische 
adlerklaue (p. 118) scheint den blitz, das wasser amrta 
anzudeuten, wie das wasser beim opfer durch den feuer- 
brand vom altare geweiht d. h. in amrta verwandelt wird. 
Neben dem opfer aber das gebet, Iliad. XVI, 231 
Achilleus: 
«tjftr' HnsiTft arag fti<f<p Z(>X6«, Xdßs Si olvov, 
ovQttvov Blaavi§(üV' Jia 8' ov Xa&e TsgnixiQavvov — 
das gebet, während dess der flehende zum Helios aufschaut, 
ingentes qui dat adimitque dolores — und in des gottes 
mildem gegenblick die Wiederkehr der gnade findet. Aber 
die svaißsta (metus deorum) entsittlicht sich zur dticidai- 
fiovia (timor deorum), glaube zum aberglauben, gebet zum 
Zauberspruch, sinn zum unsinn. Wie man nun in dem 
becher (Iliad. 1. c.) des Achilleus, diesen als sonnenhelden 
vorausgesetzt, den goldnen Heliosbecher keinen augen- 
blick verkennen wird: so heifst der aberglaube den kran- 
ken (ib. p. 118) in einen goldnen becher = in die 
sonne sehen, dann vergehe die gelbsucht; oder war es eine 
goldne uhr, so läfst sich, trotz eines gewissen auacbro- 
nismus, auch gegen diese als bild des Helios nichts be- 
sonderes erinnern. 

In solchem Zusammenhang erklärt sich nun auch ein 
sonst räthselhafter ausdruek , welchen Celsus III, 24 mis- 
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deutet, Horat. ad Pia. 453 morbus regius als name der 
gelbsucht. Wie domus regia das haus des königs, das 
haus Ober welches der könig zu verfügen hat, so morbus 
regius die krankheit Ober welche der könig, der rjhog ßa- 
ailtvt,', zend. hvare-khshaeta (qarshet) zu verfQgen hat. Ein 
zweiter name derselben, morbus arquatus, wird mit be- 
zug auf regenbogenfarben von arquus (arcus) in der be- 
deutung des regensbogens abgeleitet. Doch hat weder ar- 
cus an sich (aufser zusammenbang) diese bedeutung, noch 
gelbsucht prismatische farbung aufzuweisen. Da nun lat. 
qu = skr. c, so kommen wir auf wz. arc strahlen, ab- 
schiefsen*), wovon arkä strahl (der sonne), sonne, auch 
als gottheit, feuer u. s. w., wodurch m. arquatus sich 
ganz in unserm sinne erklärt. Doch gehört lat. arcus al- 
lerdings auch hierher, indem der bogen nach dem strahlen 
(strahl = pfeil) oder abschnellen benannt worden. 

An morbus regius schliefst sich**) der englische name 
einer bösartigen drüsengeschwnlst, the King's evil, so 
genannt weil die berfihrung des königs sie heilt. Von 
K. Edward dem bekenner (1041—1066) heifst esShakesp. 
Mach. IV, 3 

— at bis touch, 
such sanctity hath heaven given in bis band, 
they presently amend. — — How he solicits heaven, 
himself best knows; but strangely visited people, 
all swoln and ulcerous, pitiful to the eye, 
the mere despair of surgery, he eures, 
hanging a golden stamp about their necks. 
put on with holy prayers. 
Die gäbe dQrfen wir, erblich wie sie galt, im sinne der 
angelsächsischen Stammtafeln, als geschenk der alten göt- 



*) petersb. vb. I p. 424 s. v. 2 arc abschnellen, abschiefsen — be- 
zweifelte Schreibung; pafst indessen gut. 

♦*) skr. räjayaxma erklftrt ein Indier zwar mythologisch zeitschr. XIII 
p 166; allein das wort heifst nicht tabes regia, sondern königschwindsncht 
SS haoptschwindsucht, wie gleichbedentend rogar&ja i. e. morborum rex; 
vgl. auch den gegensatz ajnätayaxma räjayaxma, Roth z. Lit. p. 42. 
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terj die goIdmUnze (s. g. engel, 10 sb. an werth) zumal als 
Heliossymbol ansetzen. Uebrigens haftete der glaube mit 
bekannter Zähigkeit; die Plantagenefs, die Stuarts nehmen 
ihn in anspruch; noch von Samuel Johnson's scrofulous 
taint berichtet Macaulay (Biograph. Essays): In bis third 
year (1712) he was taken Up to London, inspected by the 
court snrgeon, prayed over by the court chaplains, and 
stroked and presented with a piece of gold by Queen 
Anne. Ludwig XIV berührte noch auf dem Sterbebette 
eine gröfsere anzahl kranker kinder, wobei ein geistlicher 
sprach: Le roi te touchel Dieu te guerissel — Ob es ge- 
holfen, wird nicht berichtet; Johnson behielt seine scro- 
feln. Wie der glaube sich gebildet, ist leicht begreiflich. 
Der älteste könig ist zugleich der älteste priester, der äl- 
teste arzt (laTJ^OftavTis); aber der älteste könig ist ein He- 
liosattribut. Geschichtliche könige folgen dem glauben, 
weil der glaube ihnen entgegenkommt. Das kirchliche ge- 
bet ist ebenso Veredlung der alten inaoiSij, des Zauber- 
spruchs, wie dieser selbst entartung eines heidnischen 
gebets. 

Der hymnus Rv. I, 191 ist gegen allerlei unsichtbares 
giftiges Ungeziefer (4drshtah) gerichtet; nachdem v. 7 be- 
merkt, dafs dasselbe auch in den schultern, in den glie- 
dern sein wesen habe, geht v. 8 die sonne auf, welcher 
als rernichterin desselben der ehrentitel adrshtahdn (-han, 
tödtend) beigelegt wird. Ganz ähnlich, zum theil wörtlich 
abereinstimmend, im Atharva bei Kuhn voLXIII p. 140 v. 6, 
wo die aufgehende sonne jegliches gewOrm zermalmt; und 
der vermuthung ib. p, 138, dafs unter Indra's grofsem mOh- 
lenstein *) die sonne zu verstehen, treten wir, nach der rich- 
tung dieser abhandlung, natürlich bei. Durch solche paralle- 
len wird nun der schlufs von Kv. I, 50 (zs. XIII p. 401) ver- 
ständlich, wo die termini dvishantam, dvisbate sich auf den 
krankheitsdämon selbst beziehen. Sodann wird (h. 191, f 0) 
das gift in der sonne niedergelegt, wie ein schlauch im hause 



*) dfshlit — sollte dadurch Rv. I, 191, 2 verständlich werden. 
ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XV. 5. 25 
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des surabesitzers * ), wogegen v. 1 1 ein ganz geringes tö- 
gelchen (iyattikä ^akuntikä) das gift verschlingt. Das 
vögelohen wird auf das haselhuhn, kapinjala, bezogen, an 
welches Rv. II, 42. 43 gerichtet sein sollen**). Wenn da- 
gegen, wie desgleichen angenommen worden, diese beiden 
hymnen sich auf Indra in gestalt des haselhuhns bezie- 
hen sollen, so ist das zwar augenfällig falsch; aber wie 
vorbin das wort des Eurymachos Odyss. II, 181, so zeigt 
auch diese misdeutung, dafs ein gewisses gefQhl für die 
Irrelevanz des gemeinen vogels nicht so leicht erlischt. 

Wir kommen jetzt zu den besondem, im bymnus I, 
50, 12 erwähnten vögeln. Hatte das urvolk sich an andre 
Vögel gehalten, so wählten die Indier natfirlicb indische 
Vögel; so zunächst den ^üka, den papagei, und wenn wir 
dessen namen sammt xvx-vo-g mit recht von würz. ^UC 
3. p. ^öcati (rein sein, leuchten) ableiten, so konnte schon 
das urvolk, doch ohne beziehung auf den papagei, den zu 
solchem dienste bestimmten vogel ^üka oder vielmehr kuka 
nennen. Ropanakä habe ich nadh Rosen's und Benfey's 
vorgange, aber zweifelhaftem recht als drossel übersetzt. 
Der name wird (zeitschr. XIII p. 115 f.) durch pärikä, 
dies von Wilson entweder als gracula religiosa oder turdus 
salica erklärt. Wenn turdus salica ***) = salicaria tur- 
doides (Lennis Zoologie p. 93) rohrdrossel, so ist dieser 
vogel nicht gelb. Mehr beachtung verdient gracula reli- 
giosa: Mino, atzel. Schwärzlich blau, mit weifser flOgel- 
schulter, ist dieser vogel an Schnabel, fäfsen und nackten 
kopftheilen gelb, was für die färbe genügen kann; lernt 
gut singen und sprechen, deshalb in Ostindien als stuben- 
vogel gehalten, Leunis p. 100- Dafs aber diese sitte 
nicht etwa blos modern, zeigt (Lassen Anthol. p. 19 f.) Ve- 



*) sur& i. e. potos ferridus, inebrians. 

**) Kapinjala erscheint niclit in diesen hymnen, wohl aber in einer 
unechten fortaetzung bei Roth z. Lit. p. 81, nnd danach Nir. IX, 4 sq. vgl. 
Roths note. 

***) ich finde diesen terminus in einer reibe oruithologischer werke nicht 
ongef^ben. 
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tälapancavinp. fab. 3. Hier legt der könig dem ^aka, die 
Prinzessin der ^ärikä — und zwar beiden als stübenvö- 
geln — unsre kukuksfrage vor: wird mir ein weib,. ein 
mann zu theil. Beide antworten verständig, und es kommt 
zur hochzeit. Da die prinzessin die pärikä mitbringt, so 
setzt der könig diese in den käfig des papageis, welcher 
letztre nunmehr, da er sie svarüpäm (seines gleichen) sieht, 
sich wie billig in sie verliebt: in dieser weit ist das die 
tugend aller wesen. — Nimmt man hinzu, dafs puka und 
ropanäkä im sutra (zeitschr. XIII p. 114) vadantah «spre- 
chende" heifsen und gerade als stubenvögel mit der Ober- 
pfälzer sitte (ib. p. 116) in besten einklang treten: so wird 
es in der that sehr wahrscheinlich, dafs Sayana die ropa- 
näkä mit recht als ^ärikä erkläre. Den geneigten leser 
bitte ich daher, wenn es der mühe lohnt, XIII p. 401 
statt der drossel die atzel in den text zu bringen. Uebri- 
gens pärikä*), wie xeksog, von ^rnäti, infin. ^ärave Rv. X, 
125, 6, perf. pa^ara. 



*) die atzel heirst auch „indischer staar", und Wilson Rv. Sanh. I p. 
134 Übersetzt wohl in diesem sinne starlings; an den gemeinen staar ist 
wenigstens nicht zu denken. 



(Schlufs folgt.) 
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